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Veranstaltungen
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>>> Aus dem Inhalt

Erfolgreicher Parcours
Der Lehrstellenparcours in
Beromünster war ein Erfolg
für alle Beteiligten und be-
reits ist klar, dass es auch im
2019 einen Lehrstellenpar-
cours geben wird. Seite 15

Runder Geburtstag
Er hat das Ortsbild von 
Beromünster geprägt wie
kein anderer. Nun wird der
rüstige Architekt Thomas 
Jäger 90 Jahre alt. Seite 16

Abenteuerliche Ferien
Rund 200 Kinder nehmen 
am diesjährigen Ferienspass
von Beromünster teil. 
Es gibt viel zu entdecken, 
beispielsweise das 
«Geisslechlöpfe». Seite 16

Vielseitige Kunst
Die Rickenbacher Künstlerin
Elvira Schmed hat das Malen
und Zeichnen zu ihrer Passion
gemacht. Ihre Werke sind
nun an der Herbstausstellung
zu sehen. Seite 13

Im KKLB

Emil, der Geschichtenerzähler 

Auch heute noch, mit 85 Jahren, versteht es
Emil Steinberger ausgezeichnet, das Publikum
mit seinen Geschichten zu unterhalten und zu
begeistern. Gemeinsam mit dem Filmemacher
Rolf Lyssy (82) war er Gast bei der neuen Veran-
staltungsreihe «Innovage im KKLB». Die beiden
kennen sich schon lange. Vor genau 40 Jahren

haben sie für den Film «Die Schweizermacher»
zusammengearbeitet. Im Gespräch wurde viel
gelacht, aber es gab auch ernste Momente, 
etwa als Emil Steinberger von seinem Eltern-
haus erzählte. Bei «Innovage im KKLB» werden
jeweils am ersten Montag im Monat Schweizer
Persönlichkeiten interviewt. Seite 9

Beromünster

AutoCenter schliesst

Das AutoCenter Lustenberger schliesst per Ende Jahr.

Kommunikation
als Chance
Obwohl der Michelsämter in sei-
ner Berichterstattung eine posi -
tive Ausrichtung hat, kommt es
hin und wieder vor, dass die Re-
daktion zu einem Thema kritisch
nachfragen muss. Das ist auch
die Aufgabe der Redaktion und
besonders in solchen Fällen gilt
es, genau hinzuschauen. Meist
hat das Gegenüber keine Freude,
wenn die Zeitung sich wegen
 eines vermeintlichen Skandals
meldet, was auf den ersten Blick
auch verständlich ist. Der Zei-
tungsbericht will verhindert wer-
den und es wird nicht zuletzt
auch mit rechtlichen Schritten
gedroht. Aber: Der Zeitungsbe-
richt ist nicht nur Aufgabe der
Redaktion, weil er der Aufklä-
rung dient, er ist auf den zweiten
Blick auch eine Chance für das
Unternehmen. Denn wer nicht
 öffentlich hinsteht und etwas zu
den Gerüchten sagt, heizt die
Spekulationen nur noch mehr an.
Geredet wird sowieso. Und sind
die Gerüchte erst einmal im Um-
lauf, so kann kein Manager sie
mehr kontrollieren. Das trifft
 umso mehr zu, weil nicht alles
stimmt, was am Stammtisch er-
zählt wird. Das ist so ein Erfah-
rungswert. Dann braucht es die
entsprechenden Fakten. Nicht
zuletzt wirkt es auch viel sympa-
thischer, wenn man offen über
ein Thema sprechen kann.

Sandro Portmann

>>> Kommentar

Die Autobranche ist im Wandel und
das bekommt nun das AutoCenter
Lustenberger zu spüren. Sie stellt
den Betrieb per Ende Jahr ein. Alle
Mitarbeiter erhielten die Kündigung. 

(red) Ein Schock für die 19 Mitarbei-
ter der AutoCenter Lustenberger AG
in Beromünster. Der Garagenbetrieb,
der seit 20 Jahren mit Herzblut ge-
führt wurde, schliesst nun per Ende
Jahr. Grund dafür ist der Struktur-
wandel in der Autobranche. Die

AMAG Import AG hat im März 2018
die bestehenden Verträge für den
Markt Schweiz per 31. März 2020 ge-
kündigt. Lediglich ein Servicepart-
ner-Vertrag für die Marke Audi wäre
in Beromünster noch möglich gewe-
sen. Damit wurde dem AutoCenter
die Grundlage entzogen. «Das ist für
uns untragbar und widerspricht sämt-
lichen Zukunftsperspektiven, die wir
für unser Unternehmen geplant hat-
ten», sagt Geschäftsführer Stefan
Lustenberger. Seite 5 

Gebäude energetisch
modernisieren –
das müssen Sie wissen
Dienstag, 23. Oktober 2018, 19.30 Uhr
Stiftstheater Beromünster (Festsaal)

raiffeisen.ch/beromuenster

Anmeldung bitte bis 19. Oktober 2018 an: 
info@5-sterne-region.ch oder Tel. 041 930 11 11

Swiss Cheese Awards

Gold für Käserei Neudorf

Der beste Emmentaler AOP kommt
aus Neudorf. Die Käserei Neudorf AG
gewinnt an den Schweizer Käsemeis-
terschaften die Goldmedaille. 

(red) Grosse Freude bei der Käserei
Neudorf: An den 11. offiziellen Käse-
meisterschaften in Luzern haben sie
für ihren Emmentaler Switzerland
AOP die Goldmedaille gewonnen.
965 verschiedene Käse haben sich im
Wettbewerb in 28 Kategorien gemes-
sen. Nebst der Goldmedaille gewann

So präsentierte sich die Käserei Neudorf an den Swiss Cheese Awards.

die Käserei auch ein Diplom für ihren
«Wiesengrana». Für Andreas von
Wyl, Geschäftsführer der Käserei
Neudorf, ist das tolle Ergebnis aber
nicht als eine Einzelleistung zu se-
hen. Er lobt die ganze Wertschöp-
fungskette, die mit dem Rohstoff
sorgfältig umgeht. Auch die Fläcke-
Chäsi war erfolgreich an den Swiss
Cheese Awards und brachte zwei Di-
plome nach Hause. Ausgezeichnet
wurden die beiden Käse «Alte Geiss»
und «Speckiges Schaf». Seite 5 
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Im KKLB

Lachen und weinen mit Emil Steinberger und Rolf Lyssy 
Das KKLB und Innovage haben eine
neue Veranstaltungsreihe lanciert.
Zum Auftakt sprachen die beiden
Persönlichkeiten Emil Steinberger
und Rolf Lyssy aus ihrem Leben. Das
Gespräch war sehr persönlich.

Sandro Portmann

Vor genau 40 Jahren war die Premie-
re von «Die Schweizermacher», einer
der erfolgreichsten Schweizer Filme.
Nun gab es im KKLB am vergange-
nen Montag, 1. Oktober, eine kleine
Reunion. Regisseur Rolf Lyssy (82)
und Kabarettist Emil Steinberger (85)
trafen sich zum Gedankenaustausch
im KKLB. Klar, blickten die beiden
bei so einem Treffen zurück und erin-
nerten sich an das gemeinsame
Schaffen. Als der Filmemacher Rolf
Lyssy das Drehbuch für «Die Schwei-
zermacher» schrieb, dachte er bei der
Rolle des Einbürgerungsbeamten
Moritz Fischer sofort an Emil Stein-
berger. Dieser war zu Beginn aber
skeptisch. «Ich bin kein Schauspie-
ler, das kann ich nicht», dachte er,
der bis Dato als Kabarettist äusserst
erfolgreich auf der Bühne stand.
Dann habe er das Drehbuch gelesen
und gedacht: «Das bin ja ich. Ich
muss gar nicht schauspielern.»

Höherer Qualitätsanspruch
Das Gespräch leiteten die beiden
ehemaligen Fernsehjournalisten Pe-
ter Gysling und Toni Zwyssig. «Ist
Humor auch eine Überlebensstrate-
gie?», fragten die Moderatoren. «Ich
mag Humor und gehe gerne etwas
Humorvolles anschauen – wenn es
denn etwas gäbe. Im Kino ist es aber
leider oft nicht mehr lustig. Aus ir-
gendeinem Grund gelingt das nicht
mehr», sagte Emil Steinberger. Rolf
Lyssy stimmte dem zu, hatte aber

auch eine Erklärung für dieses Phä-
nomen. «Wir sind nun in einem Alter,
das wahnsinnig viele Vorteile hat – es
hat aber auch den Effekt, weil wir vie-
les gesehen, erlebt und realisiert ha-
ben, dass sich viel wiederholt. Da-
durch steigt der Qualitätsanspruch.»
Dass es auch anders geht, hat Rolf
Lyssy im Oktober vor einem Jahr mit
seinem Film «Die letzte Pointe» be-
wiesen. Kritiker lobten den Film, weil
er ein ernstes Thema, die Sterbehilfe,
auf eine humorvolle Art zeigt. «Es ge-
hört zu einer zivilisierten Gesell-
schaft, dass wenn jemand nicht mehr
leben will oder kann, man ihm hilft»,
so die Haltung des Regisseurs.

Eltern waren nicht einverstanden
Beim Interview wurde viel gelacht und
Emil Steinberger zeigte, dass er noch
immer ein hervorragender Geschich-
tenerzähler ist, der die Leute mit sei-
nen Anekdoten zum Lachen bringt. In
Beromünster sprach er aber auch über
eine andere Seite. «Mein Elternhaus
war nie einverstanden damit, was ich
mache», erzählte er, der bis 30 noch
bei seinen Eltern wohnte. Sie sahen
für ihn eine Karriere als Beamten bei
der Post vor. Nach einer Ausbildung
zum Postbeamten und neun Jahren
Schalterdienst wollte Emil aber mehr
und meldete sich heimlich an der Lu-
zerner Schule für Gestaltung an, wo er

sich zum diplomierten Grafiker aus-
bildete. Gleichzeitig startete er seine
Karriere als Kabarettist. Die Unterstüt-
zung seiner Eltern fehlte Emil. «Ich
habe oft auf dem Weg ans Cabarett ge-
weint», gesteht er. Dann aber ging der
Vorhang auf, die Scheinwerfer leuch-
teten und die Sorgen waren vergessen.
In der neuen Veranstaltungsreihe «In-
novage im KKLB» werden jeweils Per-
sönlichkeiten der Schweizer Kultur-
szene interviewt. Die öffentliche
Veranstaltung findet jeden ersten
Montag im Monat von 14 bis 17 Uhr
im KKLB statt. Am Montag, 5. No-
vember, sind Monica Gubser und Beat
Bühlmann zu Gast.

Es war ein lebhaftes und persönliches Gespräch im KKLB. (Bild: spo)

z’Senn chontWas mer alles

Was mer alles z’Senn
chont?

Meine acht Ge-
schwister sind alle
sehr viel älter als
ich. So wuchs ich
trotz Grossfamilie
praktisch als Ein-
zelkind auf. Dazu
wohnten wir drei
Kilometer ausser-

halb des Dorfes und in der direkten
Nachbarschaft gab es keine Kinder
in meinem Alter. Ich war oft alleine,
aber das hat mir nichts ausgemacht.
Ich konnte mich immer sehr gut
selbst beschäftigen; mir war nie lang-
weilig. Denn ich hatte eine blühende
Fantasie – Gedanken, denen ich
nachhängen konnte. Ich habe mir
Geschichten, Spiele, Lieder und vie-
les anderes ausgedacht. 

Doch dann wurde ich erwachsen
und habe mich für eine Managerkar-
riere entschieden. Fertig mit dem
planlosen Vor-sich-her-Träumen. Al-
les musste rationell organisiert wer-
den: Zeitmanagement, Stress, keine
Zeit, jederzeit und überall erreich-
bar, jede Minute verplant, sogar die
Freizeit. Das wird von einem «richti-
gen» Manager heute natürlich erwar-
tet. Dass man sich bewusst Freiräu-
me schaffen soll, um das hektische
Tagesgeschäft mal aus Distanz anzu-
schauen, wird wohl in der Theorie
gelehrt, aber ich kenne niemanden,
der das auch wirklich umgesetzt hat.
Ausser mich!

Ich hatte das Glück, mich vor zwan-
zig Jahren mit einer kleinen Han-
delsfirma selbstständig zu machen.
Der Nachteil, dass ich jeden Tag
zwei Stunden Fahrweg mit dem
 Auto auf mich nehmen musste, ent-
puppte sich für mich als Segen.
Plötzlich hatte ich wieder Zeit für
meine geliebten Gedanken. Auch
mehrstündige Autofahrten – für viele
ein Gräuel – zu meinen deutschen
Lieferanten liessen mich grosse inte-
ressante Gedankengebilde entwi-
ckeln. Mir wurde nie langweilig. Vie-
le Ideen für meine Firma konnte ich
in dieser ruhigen Zeit entwickeln;
nicht alle realisierbar, aber durch die
grosse Anzahl blieben auch ein paar
erfolgreiche übrig, die ich gewinn-
bringend umsetzen konnte. 

Aber ich habe nicht nur meiner Fir-
ma nachstudiert, sondern auch ver-
schiedenste andere Themen. So
konnte ich auch letztes Jahr einen
Kriminalroman schreiben, in den ich
viel davon eingearbeitet habe, was
mir in den letzten Jahren so durch
den Kopf gegangen ist. Aber es blei-
ben immer noch viele andere Gedan-
ken übrig, die ich nun versuche, in
einer Kolumne niederzuschreiben.
Gedanken zu den verschiedensten
Themen, Altes und Aktuelles, Richti-
ges und Falsches, Lustiges und Är-
gerliches… Einfach alles, «was mer
grad so z’Senn chont»!

Markus Christoph Bucher,
Gunzwil

PS: Wenn Sie jetzt denken, dass es
nicht gerade umweltfreundlich ist, so
viel Auto zu fahren, damit man eine
Kolumne schreiben kann, dann
kann ich Sie trösten: Ich habe meine
Firma inzwischen verkauft und hän-
ge jetzt bei stundenlangen Velofahr-
ten meinen Gedanken nach.

In einer monatlichen Kolumne
schreibt Markus Bucher unter «Was
mer grad so z’Senn chont» über Gott
und die Welt. Der frühpensionierte
Unternehmer, übergewichtige Velo-
fahrer und musikalische Krimiautor
hat seine eigene Sicht auf die Welt
und erzählt von dieser meist mit
 einem Augenzwinkern.

Haslimann Aufzüge AG

Ein Firmenausflug im Zeichen des Wassers
«Volle Wasserkraft voraus!» So lau-
tete das Motto des diesjährigen Fir-
menausfluges der Firma Haslimann
Aufzüge AG. Die Gruppe folgte dem
Wasser der Aare vom Grimsel, wo es
fleissig Strom produziert bis zur 
Aareschlucht, wo es sich seit Jahr-
tausenden durch den Stein arbeitet.

(Eins.) 65 Mitarbeiter und Mitarbeite-
rinnen machten sich an diesem Frei-
tag auf den Weg ins Haslital. Am Vor-
mittag wurden sie in eineinhalb
Stunden von drei kompetenten Mit-
arbeitern der Kraftwerke Oberhasli
durch das Kraftwerk Grimsel drei ge-
führt. 2,5 Kilometer ging die Reise in
den Stollen hinein und unter einem
See hindurch. Die technischen Di-
mensionen sind gewaltig. Kilometer-
lange Stollen, riesige Turbinen, Was-
serschieber und Druckstollen. Ein
«strahlendes» Highlight der anderen
Kategorie ist die Kristallgrotte, wel-
che beim Bau des Kraftwerkes ent-
deckt wurde. 

Eine imposante Schlucht
Nach dieser erlebnisreichen Führung
freuten sich alle auf das anstehende
Mittagessen im altehrwürdigen Hotel
Grimsel Hospiz. Die «Haslimänner
und -frauen wurden gastfreundlich
mit kulinarischen Köstlichkeiten ver-
wöhnt. Am Nachmittag stand noch
ein Spaziergang durch die faszi-
nierende Aareschlucht an. Diese
Schlucht zeugt imposant von der
Kraft des Wassers, das sich in Zehn-
tausenden von Jahren diesen Weg ge-
bahnt hat. Anschliessend machte sich
die Gesellschaft schon wieder auf
den Heimweg. In «Gonzbu» ange-
kommen, machten sich noch etliche
«Haslimänner und -frauen» auf den
Weg in den Fläcke, um diesen schö-
nen Tag noch mit einem Glas «Was-
ser» abzurunden.

Interessierte Zuhörer im Kraftwerk-Stollen. (Bilder: zvg)

Ein imposanter Bau in einer grandiosen Bergwelt.
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